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Bekanntmachung.

Mit Bezug auf meine in Nr. 76 des dies-
jährigen Kreisblattes abgedruckte Bekannt
machung vom 27. März er. bringe ich hier-
durch zur öffentlichen Kenntnis, daß ich den
Amtsbezirk Frankleben (bisheriger 7. Fleiſch
ſchaubezirk Körbisdorf) geteilt und aus dem
ſelben die Fleiſchſchaubezirke

Körbisdorf, umfaſſend die Ortſchaften
Benndorf, Körbisdorf, Naundorf

ſowie
Frankleben, umfaſſend die Ortſchaften
Atzendorf, Blöſien, Frankleben, Geuſa,
Kötzſchen, Niederbeung, Oberbeunag, Reipiſch,
Runſtedt und Zſcherben

gebildet habe.
Die Schlacht und Fleiſchbeſchau haben

auszuüben
im Bezirk Körbisdorf

als Beſchauer: der Schmiedemeiſter Eduard
Koch in Benndorf,

als Stellvertreter: Otto Ufer in Niederbeunag,
im Bezirk Frankleben

als Beſchauer: Otto Ufer in Niederbeung,
als Stellvertreter: der Schmiedemeiſter

Eduard Koch in Benndorf.
Zur Vornahme der Ergänzungsſchau und

für Nichtzuſtändigkeitsfälle des Laienfleiſch-
beſchauers wird für die beiden vorgenannten
Bezirke der Tierarzt Günther hierſelbſt und
als deſſen Stellvertreter der Oberroßarzt a. D.
Genſert, ebenfalls hierſelbſt, beſtellt.

Merſeburg, den 17. Juli 1903.
Der Königliche Landrat.

Graf d'Haußonville.
Nach g 36 des Gerichtsverfaſſungsgeſetzes

ſollen die Ortsbehörden alljährlich ein Ver
zeichnis der in der Gemeinde wohnenden Per
ſonen, welche zu dem Schöffenamte berufen
werden können, aufſtellen, und es wird jetzt
mit Aufſtellung dieſes Verzeichniſſes für die

Zeit vom 1. Januar 1904 bis dahin 1905
vorgegangen. Um zunächſt feſtzuſtellen, wer
den Erforderniſſen des Alters von wenigſtens
30 Jahren und des mindeſtens zweijährigen
Wohnſitzes hierſelbſt genügt, haben wir
Formulare drucken und verteilen laſſen, um
deren ſchleunige und ſorgfältige Ausfüllung
wir die Hauswirte und reſp. Mieter dringend
erſuchen.

Merſeburg, den 20. Juli 1903.
Der Magiſtrat. (1649

Miniſter Möller über das Handwerk.
Bei ſeinem Beſuch in der Handelskammer

zu Osnabrück hat der preußiſche Handelsminiſter
Möller über die gegenwärtige Lage und Zu-
kunft des Handwerks bemerkenswerte Aus
führungen gemacht, über die folgendes be-
richtet wird

Der Miniſter ging davon aus, daß das
Handwerk, wenn auch nicht alles, was es er
ſtrebt habe, ſo doch eine ſtaatliche Organiſation
in den Handwerkskammern bekommen habe.
Dieſe Organiſation ſei neu, man könne daher
noch keine großen Früchte von ihr erwarten;
aber es liege an den Handwerkern, aus der
Organiſation etwas zu machen und damit
großes für das Handwerk zu erreichen. Die
Organiſation allein tue es nicht, ſondern es
komme vor allem darauf an, daß das Hand-
werk der enorm ſchnell voranſchreitenden Zeit,
deren Neuerungen und Fortſchritten, zu folgen
imſtande ſei. Für die nächſte Zeit müſſe das
Hauptſtreben dahin gehen, dem Handwerker
die notwendige Ausbildung zu geben und da
nachzuhelfen, wo durch den raſchen Fortſchritt
der Welt Lücken entſtanden ſeien. Das Handwerk
habe zweifellos ſchwer zu kämpfen gegen die groß-
kapitaliſtiſche Bewegung, aber daran ſei nichts zu
ändern. Ohne die großkapitaliſtiſche Bewegung
würden die mächtigen Werke nicht ſein, die
ihre Produkte in die ganze Welt als Zeugen

deutſchen Gewerbefleißes hinausgehen ließen.

Gegen die vor allem gewaltige Konzentration
des amerikaniſchen Kapitals könne man ſich
nur wehren, wenn man in beſcheidener Weiſe
auf demſelben Wege folge, ohne die Fehler
zu machen, die drüben gemacht ſeien. Auch
das Handwerk müſſe, wo das Kapital des
einzelnen nicht ausreicht, im Wege verſtändiger
Genoſſenſchaftsbildung nachhelfen, und ebenſo
müſſe in Bezug auf Wiſſen nachgeholfen
werden. Das Hauptſtreben der Regierung
gehe jetzt dahin, Fachſchulen für die Lehrlinge
und Meiſterkurſe einzurichten. Ein großer
Fehler, woran das Handwerk vielfach kranke,
liege darin, daß die Handwerker nicht rechnen,
nicht richtig kalkulieren könnten, nicht wüßten,
was ſie für ihre Erzeugniſſe fordern ſollten
und deshalb oft zu billige Preisforderungen
bei den Submiſſionen ſtellten. Deshalb ſollten
die Handwerker in den Meiſterkurſen vor
allem die Grundſätze eines verſtändigen volks-
wirtſchaftlich richtigen Rechnens kennen lernen.

Der Miniſter erwähnte dann die Entſend-
ung von Kommiſſionen nach Oeſterreich und
Bayern, nach England, nach Mittel und Süd-
deutſchand ſowie nach der Schweiz zum
Studium der für das Handwerk geſchaffenen Ein-
richtungen, wobei er hinzufügte, daß die Ab-
ſicht beſtehe, im nächſten Jahre eine Kommiſſion
nach den Vereinigten Staaten zu ſchicken.
Dort werde man Gelegenheit haben zu lernen,
daß bei ſteigenden Löhnen die Lehrlingsaus-
bildung auf andere Füße geſtellt werden
müſſe. Jn mancher unſerer Großſtädte werde
man ſich in nicht allzu ferner Zeit vor die
Frage geſtellt ſehen, wie man zukünftig die
Lehrlinge ausbilden ſolle, ob ſie noch über-
all bei dem Meiſter ausgebildet werden könnten,
wie ſeither in guter bürgerlicher Weiſe, ge-
wiſſermaßen als Mitglied der Familie. Wo
das möglich ſei, ſollte es bei dem hergebrachten
Verhältniſſe bleiben. Aber in den Großſtädten
werde man die Lehrlingsausbildung nach

mancher Richtung vielleicht ſchulmäßig, um-

geſtalten müſſen, indem man die Lehrlinge
in Muſterwerkſtätten in die Lehre gehen laſſe.

Zum Schluß führte der Miniſter u. a.
noch folgendes aus: Wollen wir in der heutigen,
lebhaft vorwärts treibenden Zeit uns auf
der Höhe erhalten, dann müſſen wir
nach allen Richtungen hin unſere Fühler
ausſtrecken und ſehen, wo etwas gutes für
uns zu haben iſt. Jch muß die Herren vom
Handwerk immer wieder bitten: Verzweifeln Sie
nicht! Nicht alles freilich geht in alter Weiſe
weiter, es müſſen neue Formen geſucht werden.
Manche Handwerke ſind allerdings unweiger
lich verloren, ſie ſind der induſtriellen Tätig-
keit verfallen. Dafür treten aber immer neue
Arbeitsgebiete in die Erſcheinung, auf denen
ſich der Handwerker in der mannigfachſten
Weiſe betätigen kann, z. B. infolge der Ent
wickelung der Elektrizitätsinduſtrie, dann im

Waſſerleitungsweſen, bei Herſtellung der Gas
anlagen u. ſ. w. Die Geſamtzahl der hand-
werksmäßig arbeitenden Perſonen iſt nicht
kleiner, ſie iſt größer geworden. Seien Sie
deshalb nicht peſſimiſtiſch und glauben Sie
nicht, das Handwerk ginge unter ſtreben Sie
tüchtig voran, ich bin überzeugt, dann wird
das Handwerk wieder an die Spitze kommen,
gleich unſerer Jnduſtrie, die ſchwer zu kämpfen
gehabt hat Jahrzehnte hindurch.

Jn einer zweiten Rede betonte der Miniſter,
die deutſche ſei die beſtgehaßte Nation, weil
ſie ſich aus eigenem Kraftgefühl herausge-
arbeitet habe. Wenn das Land ſo groß und
ſtark geworden ſei, ſo danke es dieſes der
Tätigkeit der Hohenzollern, welche die beſten
Diener des Staates ſeien und ſich durch
Treue, Fleiß und Frömmigkeit auszeichneten.
Sie würden vielfach verkaunt von denen,
welche an allem mäkeln. Das Ausland
aber beneide uns um ſolche Fürſten, es ſei
ihm ein Herzensbedürfnis, dieſer Tatſache
Ausdruck zu geben. Früher habe der Deutſche

Schweſter Katharina.
Roman von O. Elſter.

(39. Fortſetzung.)
Hier waren die Damen wieder mit dem

Marquis Righetti zuſammengetroffen, den ſie
ſchon in Rom kennen gelernt hatten.

Aber die Schönheit der ſüdlichen Natur,
das viele Schöne und Neue, das Kitty ſah,
würde dennoch ihren Eindruck auf das junge
Mädchen nicht verfehlt haben, wenn ſie nicht
ſtets der Gedanke gequält hätte, daß der Auf-
wand ihres Lebens nicht mit ihren Einkünften
in Einklang ſtand.

Als der Vater geſtorben war, hatten ſich
die finanziellen Verhältniſſe als ſehr un-
günſtig herausgeſtellt. Kittys Bruder, der
als Offizier bei den Gardedragonern ſtand,
wollte Schloß Weferlingen übernehmen, aber
die Baronin mochte ſich von dem Beſitz nicht
trennen, und da Ottfried von Weferling mit
Leib und Seele Soldat war, ſo überließ er
das Gut ſeiner Mutter, die nunmehr als
unbeſchränkte Herrin auf Weferlingen waltete.
Das Gut war jedoch ſo belaſtet, daß nur
eine verſtändige Sparſamkeit in der Bewirt-
ſchaftung es wieder in die Höhe bringen
konnte. Die Baronin lebte jedoch im großen
Stile weiter, ja, ſie belaſtete das Gut aber-
mals mit Hypotheken, ſo daß der Zeitpunkt
vorauszuſehen war, da der Zuſammenbruch
erfolgen mußte.

Das alles wußte Kitty, hatte es ihr der
Bruder doch deutlich genug geſchrieben. Die überraſchende Begegnung war ihr nichts weniger

Baronin jedoch hörte nicht auf die Mahnungen
ihres Sohnes, ſie hoffte vielmehr, ihre Ver-
hältniſſe durch eine reiche Verheiratung Kittys
verbeſſern zu können.

Als die Baronin in das Schreibzimmer
trat, ſaß nur ein Herr an einem der Tiſche
und ſchrieb eifrig. Er drehte ihr den Rücken
zu; gleichgültig ſchweiften ihre Augen über
den ihr fremden Herrn, dann nahm ſie an
einem anderen Tiſche Platz, um Briefe zu
ſchreiben. Da kein Briefpapier vorhanden
war, klingelte ſie.

„Gnädige Frau befehlen?“ fragte der ein-
tretende Kellner in deutſcher Sprache.

„Bringen Sie mir etwas Briefpapier, einige
Couverts und Briefmarken!“

„Sehr wohl, gnädige Frau!“
Der Kellner verſchwand. Als der Fremde

an dem Nebentiſch die deutſchen Worte hörte,
blickte er auf.

„Hier iſt noch genügend Briefpapier, gnädige
Frau,“ ſagte er freundlich. „Darf ich Jhnen
anbieten

„Jch danke Jhnen, mein Herr!“
Sie hatte ſich ihm zugewandt. Mit einem

Ausruf der Ueberraſchung ſprang der Herr auf.
„Gnädige Frau ich irre mich nicht

Frau Baronin von Weferling?“
„Das iſt allerdings mein Name!“
„Erkennen mich gnädige Frau nicht mehr?
Henning von Bartfeld!“

Ein ſeltſamer Ausdruck machte ſich auf
dem Geſichte der Baronin bemerkbar. Ja,
ſie erkannte Henning ſehr wohl, aber dieſe

als angenehm. Für ihre Pläne in Bezug
auf die Verlobung Kittys mit dem Marquis
ſchien ihr dies Zuſammentreffen mit Henning
von Bartfeld durchaus nicht günſtig. Wußte
ſie doch, daß Kitty einſt für den jungen Offi-
zier geſchwärmt hatte. Dieſer Gefahr mußte
vorgebeugt werden.

„Jn der Tat,“ ſagte ſie ſcheinbar ſehr er-
ſtaunt. „Aber wie iſt mir denn Ich glaube
doch, Jhren Namen in der Liſte der in Süd-
weſtafrika Gefallenen geleſen zu haben

„Sie ſehen, gnädige Frau, daß ich dieſes
Mal noch mit dem Leben davon gekommen
bin,“ entgegnete er lachend. „Freilich die
alte Wunde ſchmerzt noch immer!“ ſetzte er
mit leicht melancholiſchen Lächeln und doppel-
ſinnig hinzu. „Deshalb bin ich hier, ummich auszuheilen. Jch habe in der Tat irr-
tümlich in der erſten Verluſtliſte als tot ge
ſtanden. Aber Sie, gnädige Frau in
Trauer

„Mein Gatte iſt geſtorben.“
„Jch hörte es in Berlin. Mein herzlichſtes

Beileid! An die fröhlichen Stunden auf
Schloß Weferlingen habe ich oft denken müſſen.
Aber, gnädige Frau,“ ſetzte er leicht aufatmend
hinzu „Sie ſind allein hier?“

„Nein, meine Tochter begleitet mich.“
Eine flüchtige Röte huſchte über Hennings

Antlitz, das die Sonne Afrikas tief gebräunt
hatte. So ſollte er dennoch wieder mit ihr
zuſammen treffen, deren reizendes Bild ihn
alle die Jahre hindurch begleitet hatte? Sein
Herz pochte raſcher. O, wie recht hatte Käthe!
Hier, wo er wieder mitten in der Ziviliſation,

in dem Treiben der Welt lebte: hier erwachte
das alte, ſehnſüchtige Gefühl nach dem lieb-
lichen Mädchen gufs Neue, und die Erinnerung
an Kitty ließ ſein Blut heftiger emporwallen.

Die Baronin bemerkte ſeine Erregung.
„Um meiner Tochter willen,“ ſprach ſie

langſam und in traurigem Ton, während ſie
die Augen ſenkte, „bin ich nach dem Süden
gegangen.“

„Wie? Jſt Fräulein Kitty nicht geſund
„Laſſen Sie mich offen zu Jhnen ſprechen,

als zu dem alten Freunde unſeres Hauſes,
Herr von Bartfeld!“ fuhr ſie fort. „Wir
haben eine ſehr ſchwere Zeit durchgemacht
erſt der Tod meines Mannes, denn vie Regelung
der Verhältniſſe ach, Herr von Bartfeld,
es geſtaltet ſich im Leben nicht alles ſo
günſtig, wie man hofft! Nur mit Mühe
vermochte ich Schloß Weferlingen mir und
meineu Kindern zu erhalten.“

„Jch verſtehe, gnädige Frau!“

„Aber das Schlimmſte, Herr von Bart-
feld,“ fuhr die Baronin fort und blickte zu
ihm auf, „war die Nachricht Jhres Todes.“

„Gnädige Frau!?
„Gott ſei Dank daß die Nachricht eine

irrtümliche war! Aber Herr von Bartfeld
Sie verzeihen mir, wenn ich jetzt einen

Punkt berühre, der vielleicht auch in Jhnen
eine ſchmerzliche Empfindung hervorrufen
wird. Sie ſtanden einſt dem Herzen meiner
Tochter nahe.“

Fortſetzung folgt).
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danach geſtrebt, ſich im Anslande allem an
zupaſſen, heute habe er das nicht nötig und
könne ſtolz um ſich blicken.

Politiſche Neberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 20. Juli. (Hofnachrichten.) Der
Vergnügungsdampfer der „Hamburg-Amerika-
Linie „Auguſte Viktoria hat Molde
wieder verlaſſen. Von den Paſſagieren, denen
der Kaiſer die Beſichtigung der Kaiſerjacht
„Hohenzollern“ geſtattete, ſind 130 Amerikaner;
unter ihnen befindet ſich der frühere ameri-
kaniſche Botſchafter in Rom, der durch ſeine
Teilnahme am Sezeſſionskrieg bekannte Ge-
neral Draper, den der Kaiſer zur Tafel zog.
Während derſelben unterhielt ſich Seine
Majeſtät mit dem General, der zu ſeiner
Linken ſaß, und den geladenen deutſchen
Herren aufs lebhafteſte.

Die Teilnahme des Kaiſers an der
Vermählung des Prinzen Andreas von
Griechenland mit der Prinzeſſin Alice von
Battenberg, welche im Oktober in Darmſtadt
ſtattfindet, ſteht noch nicht feſt. Wie der
„Poſt“ gemeldet wird, hat der Monarch ſich
die Entſcheidung hierüber bis nach ſeiner
Rückkehr von der Nordlandreiſe vorbehalten.
Jhre Teilnahme an den Feſtlichkeiten haben
bereits in beſtimmte Ausſicht geſtellt der
Zar und die Zarin, der König und die Königin
von Griechenland ſowie der König von
Dänemark.

Cokales.
Merſeburg, 21. Juli.

Verliehen. Dem Regierungsrat Homann
bei der Generalkommiſſion hierſelbſt iſt der
Charakter als Geheimer Regierungrat ver
liehen worden.

Beim Naumburger Schützenfeſte er
ſchoß ſich Herr Otto Hirſchfeld von hier
auf der Auflageſcheibe mit 59 Ringen den
erſten Preis, beſtehend in einem halben
Dutzend ſilbernen Löffeln. Einen ferneren
Preis (zwei Fenſterbilder) erhielt er für die
Erzielung von 46 Ringen auf der Freihand-
ſcheibe.

Doppel- Konzert in der „Reichskrone“.
Nächſten Freitag, den 24. er., findet in
der „Reichskrone“ ein Doppel- Konzert ſtatt,
ausgeführt von der Kapelle des 13.
Huſaren- Regiments und der hieſigen
Stadtkapelle. Die genannte Militärkapelle hat
kürzlich in Norderney geſpielt und liegt
uns darüber folgender Bericht vor:
„Jn Herrn Stabstrompeter Otto Heinrich be-
ſitzt das Korps einen Dirigenten, der mit
großer Schneidigkeit und viel Gefühl den
Taktſtock führt. Sämtliche Piècen gelangten
vorzüglich zum Vortrag, wobei jedoch nicht
ausgeſchloſſeu iſt, daß dieſer oder jener mehr
Beifall gezollt wurde, je nach der Geſchmacks-
richtung des Publikums. Aus dem rreich-
haltigen Programm der beiden Konzerte möchte
ich beſonders erwähnen den charakteriſtiſchen
„Gladiatormarſch“, die Quverture zu den
„luſtigen Weibern“, die Fantaſie aus „Hänſel
und Gretel“, das große, Senſation erregende
„Altniederländiſche Dankgebet“ mit Glocken-

Eine Erinnerung an Maloja.
Jm Hotel „Kurhaus de la Maloja“, wo

wir uns im Vorjahre einige Wochen auf-
hielten, war alles von Fremden beſetzt. Trotz
der Morgenſtunde war ein Teil der Gäſte
mit dem ſo beliebten Golfſpiel beſchäftigt; die
Bälle flogen nur ſo durch die Luft. Es iſt
ein geſunder Sport, er erfordert aber viel
Gewandtheit und ein großes, freies Terrain,
das natürlich nicht überall zu finden iſt. Das
Spiel erregte oft unſere Aufmerkſamkeit in
hohem Grade; namentlich war es ein Ameri-
kaner mit ſeinem Sohne, einem ſechzehnjährigen
Jungen, die beide außerordentliche Geſchicklich-
keit und großen Eifer bei dem Spiele ent
wickelten. Der Vater, eine hübſche elegante
Erſcheinung, war ungefähr 40 bis 45 Jahre
alt; wie wir hörten, kam er mit ſeiner Frau
und ſeinen beiden Kindern ſchon mehrere
Jahre hindurch ſtets nach Maloja; doch dieſes
Mal war ſeine Frau mit dem jüngeren Kinde
noch in Jtalien und wurde erſt in einigen
Tagen erwartet.

Mein erſter Ausflug oder, beſſer geſagt,
mein erſter Spaziergang galt den Quellen
des Jnn. Er entſpringt in halber Höhe des
anſehnlichen Piz Lunghino und iſt der Aus-
fluß eines winzigen Sees. Langſam ſtieg
ich in den Berg hinauf, bewunderte fortwährend
die herrliche Szenerie, die ſich vor meinen
Blicken auftat, und bemerkte dabei nicht, daß
ich den ſchmalen, ſteilen Pfad verloren hatte.
Wie das in fremder Gegend ſo oft geſchieht,
verlor ich die Richtung immer mehr; in dem

läuten, das Divertiſſement aus den „Nibel
größten Teile des Feldes durch Kauf in denungen“ und die ganz prächtigen Märſche mit

Benutzung der Heroldstrompeten. Von groß-
artiger Wirkung waren die zwei Lieder
für Saxophon-Quartett, von denen
beſonders „Gruß an die Heimat“ tiefen Ein-
druck machte, ſowie die beiden Lieder für
Hornquartett, von denen beſonders Nr. 2
„Zieh hinaus beim Morgengrau'n“ gefiel.“

Stadtverordneten Sitzung.
Merſeburg, 21. Juli.

Die geſtrige Stadtverordneten- Sitzung wurde von
ihrem Vorſitzenden, Herrn Prof. Witte, r
Nachdem einige geſchäftliche Mitteilungen verleſen
worden waren, wurde zur Tagesordnung über
gegangen.

Der erſte Punkt betrifft Anbringung einer
Frühlaterne am Rülke'ſchen Neubau. Der Be
richterſtatter, Herr Graul, teilt mit, daß ſowohl
der Magiſtrat, wie die Gasdeputation die Not-
wendigkeit der Anbringung einer Frühlaterne daſelbſt
anerkennen. Die Koſten würden 54 Mk. betragen.
Die Verſammlung bewilligt die Summe.

Punkt 2 betrifft den Bauplatz des Kranken-
hauſes. Dieſe Angelegenheit hat bereits die Stadt-
verordneten- Verſammlung vor einigen Wochen be
ſchäftigt die damals beſchloſſene der
in Betracht kommenden Terrains ſeitens der Kranken-
haus Kommiſſion und des Magiſtrats hat inzwiſchen
ſtattgefunden. Trotz einiger günſtigerer Angebote
hat man ſich aus verſchiedenen Gründen für den
Bauplatz in der Klauſe entſchloſſen. Die Bedenken,
welche ſeitens des Herrn Landes-Bau-Jnſpektors
Salomon gegen dieſes Projekt angeführt wurden,
bat Herr Oberbürgermeiſter Reinefarth abzuweiſen.
Was die Störung der Kranken durch die in un-
mittelbarer Nähe vorbeiführende elektriſche, ſowie die
Staatsbahn anbelange, ſo ſei dieſelbe, wie man ſich
durch perſönliche Wahrnehmungen überzeugt habe,
eine nur minimale, überhaupt ſeien die Kranken-
zimmer nach der Oſtſeite hin vorgeſehen. Nach
langer Debatte, an der ſich vornehmlich der Herr
Oberbürgermeiſter und Herr St.V. Salomon be-
teiligte, wurde ſchließlich der Antrag des Magiſtrats
und Krankenhaus-Kommiſſion, das neue Kranken-
haus in der Klauſe zu errichten, entgegen dem An
trage des Herrn St.V. Salomon, die ganze Sache
noch einmal an die Kommiſſion und den Magiſtrat
zurück zu verweiſen, angenommen.

Der nächſte Punkt betraf Entlaſtung der
Rech nungen pro 1901 für das Einquartierungs-
haus, die Kinderbewahranſtalt der inneren Stadt,
desgleichen der Altenburg und des Hoſpitals St.
Sixti. Die Rechnungen ſind, wie Herr Bericht
erſtatter St.-V. Thiele, mitteilt, auf ihre Richtig-
keit geprüft, zu Erinnerungen hat keine Veran-
laſſung vorgelegen, ſomit wurde Entlaſtung erteilt.

Zum ketzten Punkt der Tagesordnung iſt beim
Magiſtrat ein Bittgeſuch der Loge des Guttempler-
ordens eingegangen, in welchem um finanzielle
Unterſtützung gebeten wird. Der Magiſtrat hat be
ſchloſſen, dies Geſuch abzulehnen, da vorläufig
Mittel hierfür nicht zur Verfügung ſtänden. Das
Stadtverordneten-Kollegium iſt mit dieſem Beſchluß
einverſtanden.

Hierauf wurde die Sitzung geſchloſſen.

Provinz und Umgegend.
Starſiedel, 18. Juli. Als heute morgen

Herr Gutsbeſitzer Alfred Naundorf in
ſeinen Stall kam, fehlte ihm ein Pferd.
Nach einigem Suchen fand man es im
Brunnen. Dasſelbe war während der Nacht
aus dem Stalle gekommen und im Hofe
durch die hölzerne Brunnendecke gebrochen.
Da der Brunnen nicht tief war, konnte das
Tier nach vieler Mühe aus ſeiner gefährlichen
Lage befreit werden. Außer einigen Hautab-
ſchürfungen ſcheint dasſelbe weiter keinen
Schaden genommen zu haben. Das Gut

Bewußtſein, ſo ganz allein hier oben um
herzuirren, beſchlich mich ein unangenehmes
Gefühl. Jch hatte Hunger und ſehr ſtarken
Durſt; der Gedanke an die ſchön gedeckte
Tafel und das opulente Lunch, das um dieſe
Zeit im Hotel ſerviert wurde, bekam in meinen
Augen plötzlich etwas ungemein Verführe
riſches und ging mir im Moment über alle
Naturſchönheiten, für die ich unter gewöhn-
lichen Verhältniſſen eine große Schwärmerei
beſitze. Aber jetzt, was tun, nach welcher
Richtung mich wenden? Als ich noch hin
und her überlegte, ſchlugen zu meiner Freude
Menſchenſtimmen an mein Ohr, und als ſie
näher kamen, konnte ich deutlich unterſcheiden,
daß engliſch geſprochen wurde. Nun ſtieg
ich, ſoweit es die Felſen erlaubten, den
Kommenden entgegen; es waren drei Herren,
die vom Berge herabkamen, der Amerikaner
Herr Clark mit zwei jungen Leuten, die im
Hotel Maloja wohnten, dieſelben, die wir des
morgens beim Golfſpiel beobachtet hatten.
Als ich ſie um den nächſten Weg zum Hotel
Chalet frug, erboten ſie ſich mit großer Zu-
vorkommenheit, mich den ſteilen Weg hinunter
zu begleiten und erfriſchten mich mit einem
Glaſe Wein, mit dem ſie noch reichlich ver-
ſehen waren. Herr Clark war ein lebhafter,
geſcheiter und vielgereiſter Mann, ein be-
geiſterter Alpiniſt, der auch jede Bergſpitze
hier oben kannte und viel von ſeinen glücklich
überſtandenen Bergbeſteigungen zu erzählen
wußte. Sein Sohn, ein hübſcher friſcher
Junge, war von den großen Bergtouren
weniger entzückt; allein der Vater war dafür,

des Herrn W. Müller von hier iſt mit dem

Beſitz des Herrn F. Bratfiſch aus Goſtau
übergegangen.

Veſta, 17. Juli. Geſtern nachmittag
ertrank hierſelbſt beim Baden in der Saale
der 11 jährige Sohn des Schuhmacher-
meiſters Ernſt Seifert in Groß-Goddula.
Der Leichnam wurde nach etwa 3 Stunden
an der Unglücksſtelle, einem tiefen Loche hinter
einer Buhne, ganz dicht am Ufer gefunden.

Jmmer und immer wieder fordert die
Saale ihre Opfer, und es kann nicht ein-
dringlich genug vor dem Baden der Kinder
in der freien Saale gewarnt werden.

Cröllwitz bei Corbetha, 20. Juli.
Geſtern nachmittag gegen 6 Uhr ertrank beim
Baden in der Saale nahe am Dorfe, infolge
Gehirnſchlag, der faſt 18 jährige Edmund
Hoffmann, jüngſter Sohn des Mühlen-
beſitzers Bernhard Hoffmann hier. Trotz
ſeines in der Nähe anweſenden Bruders und
anderer Badenden konnte der Hülferufende,
nicht gerettet werden und verſank in
der Tiefe hinter einer am Orte liegenden
Stromſchnelle. Seine Leiche wurde nach
mehrſtündigem Suchen gelandet. Wiederum
eine Mahnung zur äußerſten Vorſicht für
öffentlich Badende.

Weißenfels, 18. Juli. Die Stadtver-
ordneten genehmigten geſtern die Erhöhung
des Dienſteinkommens der Rek-
toren, Lehrer und Lehrerinnen an den
ſtädtiſchen Schulen, jedoch wit der Bedingung,
daß die Regierung von dem erforderlichen
Mehraufwand von 22700 M. mindeſtens
18000 M. trage und einen einmaligen Zu-
ſchuß in Höhe von 100000 M. zum Bau
eines neuen Schulgebäudes gewähre. Weißen-
fels hat nach einer begleitenden Varlegung
in 20 Jahren für Volksſchulbauten 750000 M.
ausgegeben, die Schulzuſchüſſe ſtiegen in der
Zeit von 75000 auf 240000 M. Jn Weißen-
fels (29000 Einw.) wird der geringſte Durch
ſchnittsſatz pro Kopf an Einkommenſteuer
entrichtet. Obwohl ſeit dem Jahre 1898 das
indirekte Steuerſyſtem ausgebaut wurde,
welches zur Zeit einen Jahresertrag von
45 500 M. bedingt, ſind gleichwohl der Ein
kommenſteuerzuſchlag auf 177 Prozeut, die
Realſteuern auf 220 Prozent und die Betriebs-
ſteuer auf 150 Prozent geſtiegen, ein Verhält-
nis, wie es in der Provinz Sachſen weder
abſolut noch relativ in der gleichen Höhe
wieder angetroffen wird. Dazu kommen nach-
ſtehende ſehr ernſte Erwägungen: die Stadt
iſt durch mehrfache Maßnahmen des Staates,
ſelbſtverſtändlich nicht mit darauf gerichteter
Abſicht, aber doch in der Wirkung wirtſchaft
lich ſchwer geſchädigt worden. Es iſt hier
ein großes Eiſenbahnbetriebsamt mit einigen
70 Beamten aufgehoben, die königliche Bau
inſpektion und die Huſarengarniſon verlegt, und
an uns die Forderung des Unterrichtsfiskus
geſtellt, daß, wenn das hier ſeit 106 Jahren
beſtehende Lehrerſeminar am Orte bleiben
ſolle, die Stadt ſchwere finanzielle Opfer
bringen muß. Es ſind im letzten Jahrzehnt
vier Eiſenbahnen vom Staate gebaut worden,
welche ſämtlich einen ſehr regen Verkehr des
Hinterlandes von uns fortgezogen haben
(Zeitz-Camburg, Merſesurg-Mücheln, Corbetha-

daß ſich junge, kräftige Menſchen auch in
dieſem, heutigentags ſo beliebten Sport bei
zeiten üben ſollten. Nach einer Stunde
erreichten wir glücklich das Hotel; ich hatte
alle Urſache, den Herren für ihre Führung
herzlichſt zu danken; denn ohne die Begegnung
wäre ich vielleicht ſtundenlang in den Felſen
herumgeirrt.

Das herrliche Wetter benützend, unternahmen
wir nun täglich einen Ausflug; eines Tages
ging es an den Cavloccioſee und Fornogletſcher.
Der Tag war heiß, der Weg ſehr ſteinig und
ſteil, und ſo kam es, daß ich ſehr ermüdet den
See erreichte und auf den Fornogletſcher ganz
verzichten mußte, was meiner Begleitung ge-
wiß nicht angenehm war. Gerne wäre ich
hier zurückgeblieben und hätte auf deren
Rückkehr vom Gletſcher gewartet; allein das
wollten ſie durchaus nicht. So blieben wir
alſo beiſammen, ruhten einige Zeit am
Waldesſaume aus und genoſſen den Anblick
des kleinen, ſmaragdgrünen Sees, der, einge
ſchloſſen von mächtigen ſteil aufſteigenden
Felswänden, vor uns lag. Wir befanden
uns auf einer Höhe von beinahe 2000 Meter.
Es war Mittag; die Sonne ſtand hoch am
Himmel. Ein leiſer Wind ſtrich durch die
Wipfel der Arven und Tannen, denen harzige
Düfte entſtrömten. Tiefer Friede und feier-
liche Ruhe lagen über der Natur ausgebreitet;
nur ab und zu vernahm man das Pfeifen
der Murmeltiere oder den Schrei eines Raub-
vogels, der hoch in den Lüften ſichtbar wurde.
Jn vollen Zügen genoſſen wir dieſen groß
artigen Eindruck. Wer hätte gedacht, daß in

Deuben und Naumburg-Deuben). Die Jn-
duſtrie iſt ſowohl hierdurch wie durch die
ganze Zeitrichtung im Rückgange. Hier er-
worbene große Vermögen gehen aus der
Stadt, weil dieſe infolge der Ungunſt der
geſchilderten Verhältniſſe wenig bieten kann,
gleichwohl aber infolge der Zunahme prole-
tariſcher Maſſen hohe Steuern fordern
muß. Die Nachbarſtädte, wie Naumburg,
Merſeburg beſitzen eine Reihe großer, ſtaatlicher
und provinzieller Behörden, Staats und
Stiftsſa, ulen, Gerichte und Garniſonen natur
gemäß wächſt die Unzufriedenheit und mit
ihr die Zahl der ſozialdemokratiſchen und
radikalen Wähler. Die Beſorgnis, daß die
Stadt, wenn nicht einer Kataſtrophe ſo doch
einem Rückgange, zutreibt, iſt wohl begründet;
wenn die Verwaltung auch alles verſucht,
um durch zeitgemäße Einrichtungen und An-
regungen, durch die Anſpannung aller Kräfte
einen ſolchen hintanzuhalten, ſo werden doch,
zumal bei den ſtetig wachſenden Anforderungen
auf allen Gebieten, dieſe Anſtrengungen auf
die Dauer vergeblich ſein.

Roßleben, 18. Juli. Nachdem ſich der
Güterverkehr auf dem hieſigen Bahnhofe
immer mehr und mehr geſteigert hat, wird
jetzt der Güterſchuppen und die Laderampe um
das Doppelte vergrößert. Die Holzladerampe
auf der nördlicheu Seite iſt ſchon vor einigen
Jahren erweitert worden und genügt jetzt
ſchon kaum der ebenfalls geſteigerten Holz-
verfrachtung.

Torgau, 21. Juli. Dem Königlichen
Muſikdirektor Dr. Otto Taubert iſt der
Titel „Profeſſor“ verliehen worden.

Deſſau, 20. Juli. Anläßlich des
Schützenfeſtes kam es geſtern gegen Abend zu
erheblichen Ruheſtörungen. Jn einer
Schaubude wurde ein farbiger Athlet von
einem Ringkämpfer aus Bitterfeld geworfen,
jedoch dieſem der verſprochene Preis von
100 M. nicht ausgezahlt. Hieraus entſtand
zwiſchen den Kämpfern Streit, der ſchließlich
in Tätlichkeiten ausging. Den herbeigerufenen
Poliziſten drohte der Jnhaber der BDude, ein
gewiſſer Sander aus Poſen, zu erſchießen;
er wurde jedoch durch einen Hieb mit der
blanken Waffe über den Kopf daran verhindert.
Es entſtand nunmehr eine blutige Schlägerei
zwiſchen Poliziſten, Fußjägern, Soldaten und
dem Publikum auf der einen Seite und zwei
farbigen Athleten und dem Beſitzer auf der
anderen Seite, die wie raſend mit eiſenbe-
ſchlagenen Stangen auf die Menge einhieben.
Dieſe drohte, die drei Wüterichezulynchen, wurde
aber durch die Beamten und das Militär daran
verhinderkt. Unter dem Gejohle einer großen
Menge wurden ſchließlich die drei abgeführt,
ihre Ueberführung nach dem hieſigen Amts-
gericht erfolgte heute früh.

Vermiſchtes.
Berlin, 20. Juli. Nach Unterſchlagung

roßer Summen flüchtig geworden iſt der 37Fahre alte Bankbuchhalter Hugo Jacobus, der in

dem Bankhauſe Gebrüder Schindler ſeit faſt
zehn Jahren eine Vertrauensſtellung innehatte.
Die Höhe der Veruntreuungen wird nach bisherigen
Ermittelungen auf etwa 140,000 Mk. beziffert. Aus
Gram über dieſen Verluſt hat der Jnhaber des
Bankgeſchäfts, Joſeph Schindler, Selbſtmord verübt,
wie aus einem Brief hervorgeht, den er aus Ham-
burg an ſeine Berliner Geſchäftsfreunde ſandte.

geringer Entfernung von uns der Tod eine
grauſige Ernte hielt, daß junge, kräftige
Menſchen in höchſter Not nach Hilfe
ſchmachteten? Wir traten den Heimweg
an, und niemand nach uns paſſierte
an dieſem Tage den Weg nach dem Forno-
gletſcher. Gegen Abend verbreitete ſich in
Maloja die ſchreckliche Kunde, daß ſich am
Fornogletſcher ein entſetzliches Unglück ereignet
habe. Herr Clark, der Amerikaner mit ſeinem
Sohne und deſſen Freund, die mir vor wenigen
Tagen am Piz Lunghino ſo hilfreich ent-
gegenkamen, hatten am Morgen eine Gletſcher
wanderung unternommen. Er hatte vorſichts-
halber, obwohl er die Tour ſchon öfters ge-
macht, einen Führer mit. Nachdem die ge-
fährlichſten Stelleu paſſiert waren, entließ er
denſelben; es galt ja nur mehr eine verhält-
nismäßig kleine Schwierigkeit zu überwinden.
An dem Punkte angekommen, ging der Vater
voran; ihm folgte der Sohn; erſterer griff
nach oben, um ſich an den überhängenden
Eiszacken zu halten die Eismaſſe löſte ſich
und Vater und Sohn fielen in die Tiefe, wo
ſie zerſchmettert ankamen. Den jungen Freund
des Sohnes riß es mit hinunter; er ſtürzte
in eine Eisſpalte, und nun begann für ihn
ein Kampf auf Leben und Tod; nach ſtunden-
langen, verzweifelten Anſtrengungen gelang
es ihm, heraufzuklettern. Er war ſchwer ver
wundet und erreichte in dieſem Zuſtande nach
ſieben qualvollen Stunden beinahe kriechend
den Cavloccioſee.

Die Bergung der Leichen, die ſich in ent
ſetzlichem Zuſtande befanden, war natürlich
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Stettin, 20. Juli. Der V er Touren-

dampfer „Hugo“ fuhr geſtern abend 9 Uhr
auf der Oder dem auf der Rückfahrt begriffenen,
gut beſetzten Dampfer „Terra“ in voller Fahrt in
den Bug und brachte der „Terra“ ein großes Leck
bei. Die Kajüte füllte ſich ſofort mit Waſſer die
darin befindlichen Paſſagiere retteten ſich auf das
Deck. Der Kapitän der „Terra“ ließ ſein Schiff
ſofort mit voller Kraft auf die überſchwemmten
Wieſen auflaufen. Die Paſſagiere ſprangen teils
auf den „Hugo“, teils wurden ſie von Booten und
Dampfern aufgenommen. Ob Menſchenleben zu
beklagen ſind, iſt noch nicht feſtgeſtellt.

Budapeſt, 20. Juli. Jn der Ortſchaft Mazſo
(Komitat Komorn) äſcherte eine Feuersbrunſt unge-

fähr 200 Häuſer ſamt den Nebengebäuden, ſowie die
katholiſche Kirche ein. Viel Vieh und Habſeligkeiten
ſind zu Grunde gegangen; nur ein kleiner Teil des
angerichteten Schadens wird dunxch Verſicherungen
gedeckt.

Niſchni-Nowgorod, 19. Juli. Jn der Nähe
der Stadt verbrannte der zweiſtöckige Dampfer
„Peter J.“, welcher von Rybinsk und Samara mit
über 200 Paſſagieren und 7000 Pud Fracht nach
der hieſigen Meſſe ging. Der Dampfer war von
der Geſellſchaft „Nadeſhda“ gepachtet. Die Zahl
der Opfer iſt noch nicht feſtgeſtellt, bisher ſind gegen
50 Vermißte angemeldet.

Kleines Feuilleton.
New Horker Steuerzahler. Die

Steuerbehörde der Stadt New York hat ſoeben
die Summen berechnet, die einige dortige
Hausbeſitzer an Grundſteuern zu zahlen haben.
Die Ziffern klingen ſelbſt für amerikaniſche
Dollarmillionärverhältniſſe geradezu phan-
taſtiſch. Kornelius Vanderbilt zahlt 983 000
Dollar, John Carter Brown 922000 Dollar,
Alve V. Belmont 800000 Dollar, Odgen
Mills 673 000 Dollar, Odgen Goeleti 420000
Doller, M. F. W. Vanderbilt 333000 Dollar.
Und wem nun bei dieſer Millionenverſamm-
lung ein bischen wirblig geworden iſt, der
erhole ſich bei der Steuerziffer von M. W.
C. Scharnerhorn, der nur 75000 Dollar für
den offiziellen Säckel beizuſteuern braucht
ein verſchämter Armer!

Warum der Deutſche keine Bücher
kauft? Auf dieſe neulich erörterte Frage
antwortete man der Tgl. Rodſch. mit folgenden
Gründen: 1) Weil er kein Geld hat. 2) Weil
er ſie aus der Bibliothek bekommen kann.
3) Weil es wohl zum guten Tone gehört,
viele und gute Möbel, aber nicht, viele und
ute Bücher zu beſitzen. 4) Weil er die nächſte
uflage erſt noch abwarten will. 5) Weil er

ein Erzphiliſter iſt. 6) Weil er das Geld
zum Biere braucht. 7) Weil er ſelbſt welche
ſchreibt.

Was iſt ein betrübtes Leben? Dieſe
Frage hat ein Mohrunger Volksſchüler in
ſeinem Aufſatz über Schillers „Lied von der
Glocke“ wie folgt beantwortet „Der Dichter
ſchildert uns das freundliche Leben und das
betrübte Leben. Das freundliche Leben iſt
das Leben von der erſten Jugend an bis zum
Jüngling und zur Jungfrau. Das betrübte
Leben iſt das Leben als Ehepaar!“

Leo XIII. p.
Rom, 20. Juli. Der Papſt iſt um

4 Uhr nachmittags geſtorben. Die Bronzetür
des Vatikans iſt geſchloſſen.

Zu Rom tritt das Konklave zuſammen,
um einen neuen Papſt zu küren. Leo XIII.
hat vier Monate nach zurückgelegtem 93. Lebens-

jahre und nach Vollendung des 25. Jahres
ſeiner Herrſchaft über die römiſche Kirche der
Zeitlichkeit den Zoll entrichtet. Jm Jahre
1810 geboren, war Joachim Pecci am 7. Feb
ruar 1878 zum Papſt gewählt und am 3. März
deſſelben Jahres gekrönt worden.

Die Glocken der ganzen katholiſchen Chriſten
heit läuten dem einſtmaligen Biſchof von
Perugia das Sterbegeläute, und tauſend
Federn ſetzen ſich in Bewegung, um in hundert
Zungen den Toten zu preiſen, ihn, den die
katholiſche Publiziſtik, eines gläubigen Publi-
kums ſicher, ſchon bei Lebzeiten mit einem
Strahlenkranz und Legendenkreis umgeben
hat. Wir haben kein Urteil darüber, ob die
klerikalen Lobredner den dreizehnten Leo von
ihrem Standpunkt mit Recht einen heilig-
mäßigen Mann nennen, und ſein Leben und
Wirken zeigt uns keinen Grund, einzuſtimmen,
wenn er als großer Kirchenpapſt und als
großer Menſch gerühmt wird. Aber als eine
denkwürdige Zeit in der langen Geſchichte
der Päpſte wird das Regiment des Verſtor-
benen jedermann erſcheinen müſſen. Jntereſſant
ſchon durch zwei Umſtände, die den Antritt
der Kirchenherrſchaft Leos kennzeichnen. Er
iſt, wenn man die graue Vorzeit außer Be-
tracht läßt, der erſte Papſt geweſen, der mit
dem Stuhle Petri nicht zugleich einen welt-
lichen Thron beſtieg, und er war der erſte
der, mit dem von der römiſchen Prieſterſchaft
anerkannten unfehlbaren Lehramt ausgerüſtet,
ſich die dreifache Krone aufs Haupt ſetzte.

Der erſte Umſtand hat Leos auf Macht-
übung und Machterweiterung gerichtete Poli-
tik nicht behindert und den anderen hat er zu
nützen verſtanden, als wäre die unbeſtrittene
Jnfallibilität ein altes Erbe geweſen. Letztere
Fähigkeit war ihm angeboren, ſodann gepflegt
von der Geſellſchaft Jeſu, der Spenderin des
Dogmas von 1870, die es von je gelehrt
und die ſeine Meiſterin geweſen. Joachim
Vincenz Pecci war von ſeinem achten Jahre
an, als er in das für adlige Zöglinge be-
gründete Kolleg von Viterbo eintrat, Schüler
der Jeſuiten und blieb es, ſo lange er lernte,
um ſpäter, ohne perſönlich dem Orden anzu
gehören, ſelbſt ein Meiſter ihrer Kunſt und
ihrer Künſte zu werden.

„Die Jeſuiten haben“, ſo ſagt ein theolo-
giſcher Schriftſteller von Leo, „ſeiner Perſon
und ſeinem Charakter vollkommen den Stempel
ihres Geiſtes aufgedrückt“. Das mag den
erfahrenen Jugendbildnern nicht ſchwer gefallen
ſein denn der junge Offiziersſohn brachte für
ihre auf formale Verſtandesbildung und Er-
ſtickung der Jnnerlichkeit hinwirkende Methode
eine vielleicht auch in romaniſchen Landen
nicht häufige Empfänglichkeit mit. Von
eigenem Seelenleben verriet er nichts. Leo
übte früh und bis in ſein höchſtes Alter die
Dichtkunſt. Aber aus dieſen glatt-korrekten,
kalten lateiniſchen Verſen ſpricht ein ſich ſelbſt
ängſtlich überwachender Rhetor, nicht ein Poet.
Und noch ein anderes Zeugnis ſpricht für
die frühe Fähigkeit, im jeſuitiſchen Geiſte
aufzugehen. Wir beſitzen eine Sammlung
von Briefen aus der Jugend Leos XIII.,
und es iſt eigentlich ein Wunder zu nennen,
daß wir ſie und noch dazu in deutſcher Ueber-
tragung beſitzen. Denn für das Strahlenbild,
das die klerikalen Schriftſteller von dem ver-

ſtorbenen Papſte zu entwerfen liebten, laſſen
ſich aus dieſen Briefen keine Farben entnehmen.
Sie verraten keine Spur von Großherzigkeit,
innerer Frömmigkeit, von Begeiſterung für
irgend eine Jdee und ſei es ſelbſt die kirchlich-
politiſche des Papſttums. Wohl aber zeigen
ſie den Jüngling und jungen Mann als eine
die eigenen Chancen mit erſtaunlicher Klug-
heit und Kälte berechnende Perſönlichkeit.
Einige Proben:

„Meine Abſicht iſt“, ſo ſchreibt der Siebenund-
zwanzigjährige ſeinem Bruder, „in die Laufbahn
der Prälatur einzutreten. Die geſunde Vernunft
und die ſich bietende gute Gelegenheit beſtimmen
mich dazu. Jch zweifle nicht, daß Du mit Deinem
nüchternen Urteil und Deinem lebhaften Wunſch,
den Glanz der Familie zu erhöhen, mit meinem
Entſchluſſe einverſtanden ſein wirſt.“ Dank
der Gnade Sr. Heiligkeit bin ich nun auf einem
neuen Weg, auf dem ich mit allen Kräften darnach
ſtreben werde, den Wünſchen der Familie zu ent-
ſprechen und zu allem beizutragen,, was ihre Ehre
und ihren Glanz vermehren kann.“

Dann in demſelben Jahre:
„Mit der Aufrichtigkeit, an die ich in meinen An-

gelegenheiten, zumal gegenüber meinen Verwandten
gewohnt bin, kann ich Dich verſichern, daß ich ſeit
dem Tage, da ich, um den Wünſchen des Vaters
zu entſprechen, in meine jetzige Laufbahn eingetreten
bin, nur einen Zweck verfolgt habe: ich wollte alle
meine Kräfte anſtrengen und mich eines lobens-
werten Betragens befleißigen, damit ich in den
hierarchiſchen Stellungen der Prälatur vorankomme
und damit zugleich die gerechte Achtuug, die unſere
Familie im Land genießt, ſich hebt. Wenn ich
dieſen Zweck erreiche, glaube ich den Abſichten des
Vaters gemäß gehandelt zu haben. Dieſe Abſichten
ſind ein Geſetz für mich und ich würde mir einen
Skrupel machen, wollte ich in meinem Leben jemals
dagegen verfehlen. Da ich noch jung bin, werde ich
ohne Zweifel die Laufbahn derart durchlaufen, daß
meine Familie an Ehre gewinnt, wenn mein Be-
tragen untadelhaft bleibt und Protektion mir nicht
mangelt, zwei unerläßliche Bedingungen, wie Du
weißt, in Rom, um ſicher und ſchnell höher zu
ſteigen.“

Nichts von religiöſem Bedürfnis, nichts von
geiſtlichem Beruf, nur von erſtrebten und er
hofften perſönlichen Erfolgen mit großem
Fleiße, gewaltiger Tatkraft und ſeltenem diplo-
matiſchen Geſchicke erſtrebten Erfolgen, das
iſt wahr. Der Diplomat in dem Menſchen
Pecci iſt es allein, der Jntereſſe erweckt, zum
unermeßlichen Unterſchied von dem an Geiſtes-
und Gemütsſchätzen überreichen Zeitgenoſſen

Bismarck, der nicht für ſich, ſondern für
andere ſtrebte.
Staatsgeſchäften ſich ebenbürtig erwieſen zu
L

Dieſem Großen in mancherlei

haben, iſt einer der Ruhmestitel- des Diplo-
matenLeo. Weitſtaatsmänniſcher als Pius IX.,
enthielt ſich der verſtorbene Papſt des Polterns
und Fluchens er veröffentlichte keinen Syllabus,

aber handelte durchaus im Geiſte des Vor-
gängers und des Syllabus. Scheinbare und
im Kleinen auch wirkliche Nachgiebigkeit ver-
half ihm zu Siegen, wo jener Niederlagen
heraufbeſchworen hatte.
die Hand zu einem kirchenpolitiſchen modus
vivendi mit Preußen, der nach des gewaltigen
deutſchen Staatsmannes Rücktritt vom Amt
ein Füllhorn römiſcher Triumphe werden
ſollte. Daß er in Deutſchland den kirchlichen
Frieden einziehen laſſen wollte, hat aber Leo,
und das gereicht ihm zum Lobe, nicht einmal
geſagt. Er nannte die Verſtändigung mit
Preußen den Zugang zum Frieden, ſo dem
Ultramontanismus in unſerem Vaterlande die
reichlich genützte Möglichkeit fortgeſetzten
Kämpfens erhaltend.

eine höchſt gefährliche und währte beinahe 24
Stunden. Die Teilnahme Einheimiſcher und
Fremder war eine große, und als nachts gegen
11 Uhr der mit einem Pferde beſpannte kleine
Bergwagen, auf dem die Leichen lagen, ge-
folgt von den mutigen Männern, die ſie mit
Lebensgefahr heraufgeholt, in Maloja ankam,
da war jedes bis ins Jnnerſte erſchüttert.
Der junge Mann, der ſo Entſetzliches erlebt
hatte, kam ſofort in ärztliche Behandlung
und Pflege und hat ſich langſam wieder erholt.

Die Leichen wurden in der engliſchen Kapelle
aufgebahrt. Die Gäſte im Hotel Maloja
konnten ſich nicht genug tun, ſie zu ſchmücken;
viele ließen die ſeltenſten Alpenblumen von
den nahen Bergen holen.

Wo war nun aber die arme Frau und
Mutter zu finden? Der Telegraph war in
voller Tätigkeit; Telegramme eilten nach allen
Richtungen, doch lange umſonſt! Sie war
vor einigen Tagen vom Comerſee abgereiſt,
um noch eine Bekannte zu beſuchen; doch
wußte kein Menſch, nach welcher Richtung
ſie gegangen war. Die Zeit drängte, die
Leichen mußten der Erde übergeben werden.
Eine große, ernſte Feier verſammelte ganz
Maloja und Umgebung. Das Grab hatte
ſich geſchloſſen über zwei friſchen, hoffnungs-
vollen Leben, das Drama war zu Ende.

Da traf ein Brief von Frauenhand an
den Dahingeſchiedenen ein; man beſchloß,
ihn zu öffnen, in der Hoffnung, Aufſchluß
u bekommen über den Aufenthalt der armenSem Man hatte ſich auch nicht getäuſcht;

ſie war es, die geſchrieben hatte. Der Brief

lautete: „Teuerſter Mann! Eine namenloſe
Angſt hat ſich meiner bemächtigt; ich fühle,
ein ſchreckliches Unglück ſteht Euch bevor!
Geh' nicht in die Berge, mache keine Hoch-
tour und wenn o, ſo nimm unſern Sohn
nicht mit!“ Jhre Ahnung hatte die
Aermſte nicht betrogen ihr Bitten, ihr Flehen
kam zu ſpät; alles war vorüber.

Jn ſchonendſter Weiſe wurde ſie nun tele-
graphiſch benachrichtigt, daß ihr Gatte und
ihr Sohn einen Unfall erlitten, und man
ihr Kommen dringend und umgehend erbitte.
Es war eine ſchwere Aufgabe, die unglück-
liche Frau bei ihrer Ankunft auf das Entſetz-
liche vorzubereiten. Für den nächſten Tag
war letztere feſtgeſetzt; ein früheres Eintreffen
war unmöglich; die Entfernung war zu groß
und konnte nur im Wagen zurückgelegt werden.

Die Stunde des Kommens nahte heran;
im Hotel, wo die meiſten davon wußten,
herrſchte große Aufregung und die Sorge, wie
wird die Unglückliche dieſen entſetzlichen
Schickſalsſchlag ertragen? Der Wagen hatte
kaum vor dem Hotel gehalten, ſo verließ ſie
haſtig denſelben, und mit beſorgter Miene
frug ſie nach ihren Lieben und verlangte ſie
zu ſehen. Als man ihr ſagte, der Zuſtand
der Verletzten geſtatte es nicht, daß ſie ſofort
zu ihnen könne, da ſchrie ſie in verzweifeltem
Schmerze auf, und mit dem Rufe: „Jch weiß,
ſie ſind tot,“ brach ſie ohnmächtig zuſammen.
Eine ſchwere Krankheit mit wochenlangen
Delirien war die Folge dieſes Schreckens.
Während derſelben war ſie immer mit ihren
Toten, die ſie zerſchmettert und zerſchlagen

vor Augen hatte, beſchäftigt. Woche um
Woche verging, bis Beſſerung eintrat und
Hoffnung auf vollſtändige Geneſung war.

Der Herbſt war in die Berge gezogen und
hatte ſie bis zur Hälfte herab mit friſchem
Schnee bedeckt kalte Winde ſtrichen über die
breite Hochebene der Maloja; der Reif lag
auf den ſpärlichen Wieſen und Bäumen. Die
Fremden, die noch kurz vorher in den ſchönen,
vielbeſuchten Alpentälern die Herren waren,
zerſtoben nach allen Himmelsrichtungen, und
nur mehr das ernſte, einfache Volk der Be
wohner des Engadin war zurückgeblieben.

An einem jener wunderbaren Herbſttage,
an denen die Berge ſich ſcharf und klar vom
blauen Himmel heben und die Sonne ihre
Strahlen herniederſendet, als wollte ſie die
ganze Natur nochmals zu kurz m Aufleben
erwecken, wandelte eine noch jugendliche
Frauengeſtalt in tiefen Trauergewändern, ein
ſünfjähriges Kind an der Hand, dem nahe-
liegenden Friedhofe zu. Auf dem feinen
blaſſen Geſichte lag tiefe Trauer; man ſah
deutlich die Spuren einer ſchweren, kaum
überſtandenen Krankheit. Als ſie den blumen-
geſchmückten Hügel erreichte, der barg, was
ſterblich war an ihrem Teuerſten auf
Erden, da hatte ſie zum erſten Male Tränen
gefunden, ſie zu beweinen. Der wilde
Schmerz, der ſie erſchütterte, war gebrochen;
eine ſanfte Trauer hatte ſich nun ihrer Seele
bemächtigt und ihr die Kraft gegeben, ihr
ſchweres Schickſal zu tragen.

So bot er Bismarck

Stark und mächtig ſteht der Vatikan da
am Todestag Leos XIII., der ein zerrüttetes
Papſttum vorgefunden. Jn Deutſchland beſitzt
der Ultramontanismus einen Einfluß, größer
denn ſeit Menſchengedenken. Auflehnungs-
verſuche deutſcher Katholiken gegen jeſuitiſchen
Druck, deren Zeugen die letzten Jahre des
verfloſſenen Jahrhunderts waren, haben nur
dazu gedient, die Stärke der römiſchen Macht
zu zeigen. Jn Oeſterreich haben die Diener
des Papſtes den Slawen geholfen, das
Deutſchtum in Feſſeln zu ſchlagen, der rein

politiſche Katholizismus iſt dort ſo unbe-
ſchränkt, daß er ſelbſt wagen darf, das deutſche
Weſen der ſtrenggläubigen Bewohner Süd-
tirols zu knechten und ſie dem Volkstum des
„kirchenräuberiſchen“ Jtalien auszuliefern. Jn
dieſem Lande ſeines Sitzes ſelbſt hat, die
Fiktion vom gefangenen Papſte aufrecht er-
haltend, die klerikale Partei unter Leo Schritt
für Schritt an Boden gewonnen und dort
das klaſſiſche Beiſpiel für die Richtigkeit des
Satzes erbracht, daß das Papſttum auch für
ſeine weltliche Machtbetätigung keines Terri-
torialbeſitzes bedarf. Auch jenſeits des Ozeans,
in Nord-Amerika, hat der Papſt in den letzten
Jahren wieder Beweiſe unbedingten Ge-
horſams ſeiner Millionen Katholiken in über-
wiegend proteſtantiſchen Landen leitenden
Diener erhalten.

Leo XIII. wird von ſeinen Anhängern mit
Recht nachgerühmt werden, er habe die Kirche
in gewaltiger äußerer Kraft den Fuß auf die
Schivelle des zwanzigſten Jahrhunderts ſetzen
laſſen. Ob auch in innerer Stärke? Das
wird das neue Jahrhundert darzutun haben.
Der Deutſche Karl Jentſch, als einſtmaliger
katholiſcher Prieſter ein Kenner des Seelen-
lebens des Volkes, weiſt nicht ohne Bewunde-
rung auf das Eintreffen der Vorherſage hin,
Rom werde den Widerſtand gegen die Ein-
bürgerung des Unfehlbarkeitsdogmas in
Deutſchland mit Leichtigkeit überwinden. Aber
er fügt hinzu: ob die, die in den ſiebziger
Jahren des 19. Jahrhunderts Recht behalten
haben, auch für das 20. richtig prophezeit
haben, das ſteht dahin. Und jedenfalls: in
Deutſchland hat der „Nachfolger Chriſti“ und
ſein „heiliger Heerbann“ die Wogen der roten
Internationale nicht zu beſchwören und das
Herannahen von Zuſtänden zu rerhindern
vermocht, wie ſie das katholiſche Belgien auf-
weiſt; in Oeſterreich regt ſich ein friſcher Geiſt,
Spanien, dieſe Hochburg des Jeſuitismus, iſt
dank eben dieſer Eigenſchaft von einer
proteſtantiſchen Macht faſt ſpielend zu Boden
geworfen worden, das gleichfalls ſtockkirchliche
Portugal ſtirbt dahin. Frankeeich zwar hat
ſich von ſchweren Schlägen erholt, aber gerade
da es ſeine Wiedergeburt vollzog, war der
Ultramontanismus ohnmächtig in dieſem
Lande, und als der Jeſuitismus die „älteſte
Tochter der Kirche“ wieder zu beſitzen begann,
brachte er ihr die DreyfusSache als Morgen
gabe zu. Uud obwohl Leo XIII. von ſeiner
Abneigung gegen ein geeintes Deutſchland
ſich beſtimmen ließ, Frankreich das ſchismatiſche
Rußland als Bundesgenoſſen zuzuführen,
verſiegt der franzöſiſche Peterspfennig und
müſſen die geiſtlichen Orden den weltlichen
Behörden die Schlüſſel überliefern, ihre Schüler
entlaſſen und den Wanderſtab ergreifen.

Vielleicht daß auch Leo XIII. das unter
ſeinem Vorgänger geborſtene Schild der Papſt-
kirche nur neuvergoldet, nicht neu zuſammen-
geſchweißt hat. Ganz ohne Erfolg iſt er in
dem Werke des Friedens geweſen, das er
ob in ähnlicher Abſicht, wie die geweſen, die
ihn als Jüngling in die Prälatur lockte, wer
vermag es zu ſagen? eifrig empfahl: in
der Sozialpolitik. Er hat für die vom ir-
diſchen Glück minder oder gar nicht Be
günſtigten nur Worte gehabt, die klerikal
regierten Länder, Belgien vor allem, ſind in
der Fürſorge für die Arbeiter am weiteſten
zurück, die Proteſtanten auf dem deutſchen
Hohenzollern Kaiſerthrone waren die Führer
auf dieſem neuen Pfade der ringenden Menſch-
heit und ſind es geblieben.

Und das von der Sonne des freien Geiſtes
gekräftigte germaniſche und evangeliſche
Weſen wird, mag den Kardinälen auch
künftighin die Wahl kluger und gewandter
Päpſte gelingen, auf allen Wegen, die nach
eben führen, die Führung der Menſchheit be-
halten.

Wetterbericht des Kreisblattes.
22. Juli: Veränderlich, kühler, windig.
23. Juli: Wolkig, veränderlich, kühler Wind,

Regen, Gewitter.
24. Juli: Wolkig mit Sonnenſchein,

warm, nachts kühl. Strichregen. Gewitter.
25. Juli Teils heiter, teils wolkig, ziemlich kühl,

Regenfälle, ſchwül.

VelvetsSofv aster franco. dirext an Privata,
von Elten Keussen, Krefeld.

mäßig

Sammte,
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Am 13. ds. Mts. verschied plötzlich der technische Beamte
der Provinzial-Städte-Feuer-Sozietät Herr

Ingenieur Srnst Mossbach.
Die während seiner langjährigen Dienstzeit selbst bis in die

letzten von Krankheit erfüllten Lebenstage bewiesene ausser-
ordentliche Pflichttreue, sein reiches Wissen und seine ehrenhafte,
edle Gesinnung sichern ihm ein dauerndes und ehrenvolles An-
denken. (1644

Merseburg, den 16. Juli 1903.
Der Generaldirektor

u. die Beamten der Provinzial-Städte-Feuer-Sozietät
der Provinz Sachsen.

mit dem eingewebten Kyffhäuser-Denkmal Kaiser Wilhelms des Grossen.
Größe mit geknüpften Franſen 17020170 em. Preis Mk. 10,

Tischdecken
mit reizender Kante und mit eingewebter Wartburg,

mit Franſen 175 em lang und 150 em breit.
Jn Reinleinen Mk. 12. in Halbleinen K. II.

Altthüringische Tischdecken
mit der Wartburg eingestickt.

Größe 160 160 em. Preis Mk. 10.
Altthüringische Tischdecken

mit Sprüchen eingewebt.
Größe 160 160 em. Preis Mk. S.

Altthüringische Tischdecken
mit geknüpften Fransen.

Größe 160 160 em. Preis Mk. G.Dieſe Decken, aus dem allerbeſten Material und in wunderhübſchen
Farbenſtellungen verfertigt, ſind ein würdiger Schmuck für jedes Zimmer.

Wir bitten herzlich um gütige Aufträge, gilt es doch, einer not-
leidenden Arbeiterklaſſe Arbeit und Brot zu verſchaffen.

Thüringer Weber- Verein zu Gotha.
Berichtaus der Landwirtſchaftskammer für die Provinz Sachſen über tatſäch-

lich erzielte Getreidepreiſe am 20. Juli 1903.

Kreis Weizen Roggen
Preis pro 100 Kilogramm

Gerſte Hafer Erbſen

M. M.Merſeburg
Weißenfels
Naumburg
Querfurt

M. M M.15,00-15,40 13,20-13,80 12,50-16,00 14,00-14,50 14,00-22,00
15,00-15,70 13,00-13,60 12,40-15,00 13,50-14,900o0

—J

Stadtkirche.
Berichtigung.

Mittwoch abend S Uhr in der Her-
berge zur Heimat Miſſionsſtunde. Diak.
Schollmeyer.
Gettesackerkirche. Donnerſtag nachm.
5 Uhr Wochengottesdienſt. Diakonus
Schollmeyer.

Die Bahnhofszufuhrſtraße auf
Bahnhof Corbetha wird wegen
Pflaſterung derſelben vom 20. Juli
d. J. ab für Fuhrwerke geſperrt.
Die An und Abfuhr der Güter er-
folgt von 6 Uhr morgens bis 6 Uhr
abends durch das Grundſtück der
chemiſchen Fabrik und Glashütte
von C. Schlägel in Corbetha.
Eine Haftpflicht für etwaige Unfälle
wird von derſelben nicht übernommen.

Halle a. Saale, den 18. Juli 1903.
Königl. Eiſenbahn-Betriebs-

Jnſpektion l. (1658

Die Ob nutzung der Gemeinde

Trebnitz ſoll (1647Freitag, den 24. Juli,
nachmittags 5 Uhr

im Heyer'ſchen Gaſthauſe verpachtet
werden. Bedingungen im Termin.

Trebnitz, den 29. Juli 1903.
Der Gemeindevorſteher.

Obst- Verpachtung.

Die Obſtnutzung der Gemeinde
zu Creypau ſoll

Sonnabend, den 25. Juli,
nachmittags 5 Uhr,

im Jhbi'ſchen Gaſthauſe meiſt-
bietend gegen gleich bare Bezahlung
verpachtet werden. Bedingunnge v.
d. Termin.

Creypau, den 15. Juli 1903.
Der Gemeindevorſteher.

Seffnerstrasse 9, part,
Wohnung für 550 M. zu vermieten
und 1. Oktober zu beziehen. (1564

Näheres Meuſchauerſtr. 2.

Ein paar flotte 5-
reſp. 7.jähr.

1,70 hoch, paſſend für ſchweren wie
leichten Zug, preiswert zu verkaufen.

Anfragen erb. unt. O. F. 1652
d. d. Exped. d. Ztg. (1652

Reitpferd- Verkauf.
8j., hocheleg., 1.70

gr., truppenfr., kompl. ge-
ritten u. gefahren. Stabsarzt Neuhaus,
Magdeburg, Leiterſtraße. (1651

I 1000 Strohſeile
hat zu verkanfen Rittergut Burg
Liebenau bei Döllnitz. (1650

Milch geſucht!
Jeden Poſten Milch von zahlungs-

fähigem Abnehmer geſ. (1653
Leipzig, Schenkendorfſtr. 19. Frey.

Oberburgstrasse 6
iſt die I. Etage oder Laden mit
Wohnung zu vermieten. (1606

Herrſchaftliche 1. Etage
nebſt allem Zubehör, mit Gartenbe-
nutzung, ſofort zu vermieten und
ſofort zu beziehen. Auf Wunſch
Pferdeſtall, Wagenremiſe u. Stroh-
boden. Preis 900 Mk. (1481

Näheres Unteraltenburg 56, part.
Daſelbſt iſt noch eine ſehr ſchöne,

geſunde Hochparterre- Wohnung
von 4 heizbaren Zimmern, Bade-
zimmer, nebſt allem Zubehör ſofort
zu vermieten und 1. Okt. oder früher
zu beziehen.

blitzableiter,
neuſter beſtbewährter u. billigſter
Konſtruktion, empfiehlt (1613
I. Chräst, Merſeburg.
Reviſor u. Lieferant für Königliche
Provinzial u. Städtiſche Behörden.

h
Zur gefälligen Beachtung für die Herren Landwirte!

An meresind durch ihre äusserst KLräftige, solide Bauart, einfache Konstruktion, Ileichtesten Zug underhöhte Widerstands fähigkeit die vollkommensten Maschinen, die je gebaut wurden.

Grasmäher
Getreidemäher
Selbstbinder

F Anglo- American- Mähmaschinen haben die
wichtigsten Neuerungen und Verbesserungen.

Anglo-American-Selbstbinder bietet durch r
im längsten Getreide Kein Ausammenhängen der Garben mehr möglie

atentierten Einrichtungen die grössten Vorteile, da selbst
S T.

r lo American Mähmaschinen sind die
modernsten und die besten (1563

anzusehen.
Niemand versänme vor Ankauf einer Hähmaschine sich die Marke „Anglo-American““

Besichtigung ohne jeden Kaufzwang.
Weitgehendste Garantie. Probelieferung.

Geo, W. Sillcox, Halle a. S. Leipzigerstrasse 54.
Wo nicht vertreten, Vertreter unter günstigsten Bedingungen gesucht.

2929999999929999999000000900000009000000
Merseburg, Casino.

Bienenwirtſchaftl. Ausſtellung
vom 25. bis 27. Juli 1903.

Sonnabend, den 25. Juli:
Vormittags 11 Uhr: Eröffnungsfeier und Uebergabe der Ausſtellung.
Nachmittags von 3 Uhr ab: Feſtkonzert.
Abends: Theater.

Sonntag, den 26. Juli:
Vormittags 11 Uhr: Bienenwirtſchaftliche Vorträge.
Nachmittags 2 Uhr: Feſteſſen. Von 4 Uhr ab: Feſtkonzert.

Montag, den 27. Juli:
Vormittags 7 Uhr: Ziehung der Lotterie. (1657
Jedes die Ausſtellung beſuchende Kind erhält an dieſem Tage

ein Honigb'ötchen gratis.

yianinos, Fiügel u.
e

Pjano Magazin
MHaercker Co.
Inhaber: Hermann Maercker,

früher Mitinhaber
der Firma Vogel Maercker,

Halle a. Saale,
Neue Promenade Ia,

z Vis à vis den Francke'schen
e Stiftungen,
Sempfehlen ihr gut assortirtes

Lager gediegener

armoniums
und bieten ihren geehrten Abnehmern bei solider Preisstellung
(auch Theilzahlung) langjährige G arantie für ihre Fabrikate.

Gebrauchte Instrumente nehmen in Zahlung und sind
solche. gut reparirt, stets am Lager.

Stimmungen und Reparaturen werden sachkundig und
sorgfältig ausgeführt, auch halten
Institut empfohlen.

Genannte ihr Piano-Leih-
(2468

empfehlt

Tischkarten,

U. S.

Die Merseburger

Creisblatt-Druckerei,
ausgestattet mit S moder

Anfertigung
von

Drucksachen jeder Krt,
als:

Broschüren, Prospecten, Circularen,
Rechnungsformularen,

Einladungs- u. Visitenkarten, Programms,

Verlobungs-, Vermählungs-, Trauerbriefen

Sorgfältige, sohnellste Aveführung bei civilen Preisen.

mee

nstem Typenmaterial, S
sich zur

Festliedern,

W u

Dreschmaschine,
I gut erhalt., nebſt Göpel u. Venti-
lator, w. Aufgabe der Wirtſchaft ſehr
billig zu verkaufen. (1624

Leißling Nr. I.

Reichskrone.
Mittwoch abend: (1654

W Großes
Jrei- Konzert.

Tivoli-Theater
Direktion Auguſt Doerner.

Mittwoch, den 22. Juli 1903:
Der Zigeunerbaron.

Operette in 3 Akten von Joh. Strauß.
Anfang 8 Uhr. (1655

Donnerſtag, den 23. Juli 1903:
Die beiden Reichenmöller.
Große Poſſe mit Geſang in 3 Akten
und einem Vorſpiel von Anton Anno.

Hohenzollern.
ff. Lichtenhainer, ſowie

helle und dunkle Biere,
ſ. Aal in Gelee.

Ein tafelförmiges Klavier billigſt
zu verkaufen. (1656

Jede Dame
verſuche eine Kopfwäſche mit der
höchſt praktiſchen (1659
Rückwärts-Douche.

Warmluft-Trockenapparat.
Trockenzeit 20 Minuten.

franz Wahren,
Friſeur. Dom Nr. l.

Vollmilch,
Mager- und Buttermilch,

ſtets friſch, dicke Milch in Satten,
Schweizer-, Limburger-,

Frühstücks-, Harz- und
Kümmelkäse,

Hraunſchw. GemüſeKonſerven
zu billigen Preiſen,

garantiert reine Getreide-Preßhefe,
ff. neue ſaure Gurken

empfiehlt Carl Rauch.
1323) Markt.
David's Chokoladen u. Honig-

kuchen, Feyler's
feinſte Coburger Schmätzchen
empfiehlt Robert Heyne.

Gothaer
Lebensverſicherungs-

Bank
auf Gegenseitigkeit.

Bankvertreter
Paul Thiele, Merſeburg.

Weissentelserstr. 2
ſind eine Wohnung mit Garten und
Zubehör, auf Wunſch mit Pferdeſtall
und Remiſe, ſofort beziehbar, und
eine Wohnung mit Garten und Zu-
behör, im Oktober beziehbar, zu ver-
mieten. Beſichtigung von vorm. 10
Uhr ab, außer der Mittagszeit von
12——-2 Uhr, jederzeit. (537
Gesinder Diensthücher

Arbeits Bücher
vorrätig in der

Kreisblatt-Druckerei.

Für die Redaktion verantwortlich: Rudolf Heine. Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg.
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